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de Espaüa 

Avda. Camacho 1484 Telefon 2520 

Erstklassiger Mittags- und Ahendtisch, 
Menü Bs. 7.000. — 

300 Speisen a la carte! 

Anrichtung von Festlichkeiten, auch 
ausser Haus! 

IHR Lokal: 

Restaurant und Confiteria 

CASA DE ESPANA! 



AKer Herr-was nun ?.. 


Nldit nur eAs deutBchsprachige, 
•cndera als demokmtische Z^tschdft, 
Kai!« wir uns veipfflciitet, immer wfe- 
Si^ aa^ aTaitmeretide Vorgaenge in 
DeutBchtann hinzuweisen^ da u.E. 
Deutschland der ZentraJ^punkt afler 
iKtinrohigenden politischea Eiscbein- 
tmgao ist. Aber dufx:h cfieiste anfmerkh 
same Beobachtung von Vorgaengen 
io Deutschland, wollen wir auch desem 
Lande dienen und zu dessien demo¬ 
kratischer fintwickkiag beitragen. 

'Aus Briefen von Echo-freunden in 
DeolBchlmd, aus Zeitungs- und Boch- 
Lektäre!, aus &3gegtit!ngen von Men¬ 
schen, de aus DeutsthLand kommen, 
ergabt eich knmef wieder, dass de 
€lenx>kratische Entwicklung in Bonn- 
Deutschland noch sehr, lihr viel zu 
wünschen ittMig taesst, und dass in 
iimn«r staerkerm Mas^ reaktiionaere 
Kcaefte an Macht und poühschem 
EMhise gewinnen. 

Soeben erhielten wir folgendes 
Scfared)en: ^'Deutschland ist ein berr- 
ficiiea Reiseland, igs ist wtaülerachoen, 
Ster firemd und unfreundlich für de, 
die deses Land vor zwanzig Jahren 
veftaasen habere AJeussetlich Ist man 
zu den Fremden sehr nett, man ist zu 
den luden recht freundlich, aber den- 
nolch empfindet man die Tünche, eines 
venrteckton Antisemitismus, Vor aßen 
Dingen aber, hat sich der Natlooafis- 
nuis io Gfennany wieder toll eotwick- 
eR. Man gtaubt es nücht, dass dieses 
Volk erst vor 14 Jahren elend am Bo¬ 
den lag. Deutschland ist heute wieder 
arrogant und spielt wieder de Rofle 
des ‘^Herrenvofks'». Die Deutschen 
wollen recht mehr s|n de Näriver- 
trectim erirmert werden, vielmehr 
^nd sie *auf und dran, einen sehr 
uoffCiH Nationalisnius zu entfessekiT. - 
Soweit des«s Schreiben, welches wir 
deshalb venoeffentlichen, weil «s ty- 
P«* für de zahlreichen Schreiben ist, 
weiche wir aus Deutschland erfiatten. 


n 

Die gfOfiBß and akute Gefalir ui 
der demdtratischfen Entwicklung West- 
deotschlands, ist der um steh greifen- 
dfi Nationaiisrmis, von dem 
weto, wo er enden wird. Dieser deut¬ 
sche Nattonaßamus erzeugt Revanche- 
gdiiste und Mtftaxisntus, er führt zum 
Rassenwahn und Antisemathunos, er 
ist der unverfaefechte Ausdruck des 
gefürchteten hiror teutodctis, der in 
Ueterheblichloeit meM, dass 'Ue 
W<4t nur am deutschen Wesen genesen 

kjiit.’’. 

Die Folgen cficBer Etitwicldting 
afaid das turbujsnte Anschwdten von 
miktaerischen Organisationen, eines 
immer testö* wendenden Auftretens 
dter Naziverbaende, de w^tgebende 
Rehablfitierui^ von SS- Einheiten, de 
sehr bedeutende Steigerung nazistl* 
sehen und nationalistischen Schrift¬ 
tums, und das Anwachsen der Nazi¬ 
parteien; so erhielt die nazistisch orien¬ 
tierte "Deutsche Rdchspartei" bei ofen 
letzten Landes-Wahlen in RheinlaiHl- 
Pfalz 209.448 Stimmen. Aber nicht die 
Naziparüden sind das Gefaehr'iche, 
sondern die Nazis, de de sogen. De- 
nsokratcsche Parteien unterwandern 
und zernagen. 

Wie jammervloil es mit der De¬ 
mokratie hl W-Deutschland steht, sol- 
^ folgende Angaben beweisen: Die 
Be?eh!)shahler des deutschen Bundesi- 
heeres sind zum groessten Teil die 
Offiziere und Generale, de unter Hitiier 
angriffen und "siegten*'. I>as deutsche 
jifötizwtesen ist nach wie vor stark 
mit waschechten Nazis durchsetzt; für 
ehern. Funktionaere der Nazi-Justiz 
werden enorme Pensionen bezahlt (so 
erhafett z.B, Staatssekrefaer Rothen¬ 
berger vom NSDAP-Justizinhiisteiiuni 
rieit 1950 (!) monatlich 2070 DM Pen¬ 
sion). Die deutsche Stmlentenschaft 
begibt sich immer mehr auf natienai* 
fistischen Boden und ist (eine schnell 
wachsende EntwicklungszeÜe deüt- 


sehen “HermitianS”; ^,^1^ 

wefden sJefaebrSche patnotische Wwa 
sen gedroschen, und der RevfflKh^^- 
^iSrL Besonders «nd.^- 
voa aber ist dte nicht nur 
somiem getoörderte 
tionafettecher 

deutschiand gibt es wieder 1222 sw 
datSb^e imd 45 SS- Verblende, ^ 
rach altdeutscher Art marschig und 
Hurra setoeieo. Diese Liste koennte 
man noch weiter ^ 

woAen es bol dfieaen Betepte^ n ge- 
niigen lassen. 1 _ \ 

LKe Entwicklung a«Vfa-<»rnokrHtiS' 
eher Ofganisationien und hisfttution» 
in Deutschland wird aife Staerkste 
gefoerdert durdi den patrlotiscben 
Vorwand der anti-kommunistischen 
Betaetigung. Die Nazis brai^hen exis- 
tl^nznotwendig den Kommumsmiis (und 
wenn er nicht schon existieren würde, 
müsste er crfuiicien werden). 

Ul 

Am 15. September gibt der Pro^ 
Destant Theodor Heuss sein seit 10 
Jahren hervorragend geführtes Bunh 
despraesidiaiamt auf, er wird ersetzt 
durch den Kathofikeo Heinrich Lübke. 

Diese Btesetzung bed^tet einen 
Sieg des politischen Kathoiizisnuis, der 
durch cfie Veiblndimg Adenauer-Lübke 
einen neuen Auftrieb iifhaelt. Da der 
Protestantismus (52 %) an Kopfzahl 
dem Katholizismus (44 %) überlegen 
ist, ist <fiese Konzentration katholisch- 
politischer Führung ein Desavfeu poli¬ 
tischer Reii^^hte der Majootaet des 
deutschen Volkes. Der Kurs Adenauer- 
Lübke verspricht noch reaktionaer- 
klerikaler zu werden, als w'Jg Wsher 
der CDU-Kuts war, und dürfte bei dem 
Grossteil des deutschen Volkes diese 
“christlich-diömokratische'' Poöitik we¬ 
nig Freu)^ verursachen. 

' Aber nicht nur der konfession^- 

1 autoritaere Knrs der Adenauer-Regie- 
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rung ist une^^ll^ulich, sondern auch 
die iLtx'Ssenpolit.sche Entwicklung, die 
Bonn in Noete versetzte und cfie sehr 
reicht zur Isolation führen kann. 

Btindeskanzter Ajüeoauer ist am 
Ende seiner eigenwilfigen und unklu¬ 
ge« "Pofitik der starken HancT'. Sein 
Gegner, der kfügeeb und efastischere 
Kruschtschew, konnte wieder eüimal 
den Alten Herrn von Bonn um sehr 
viele Nasefdabngen sl^tüagen. 

Die Einsadung Eisenliowers an 
Knischtschew nach Washington zu 
kommen, ist nkht nur Erfüllung eines 
iffliggehegten Wunctes des sov/je- 
tischen Regieningsschefs, sondern s;^ 
ist auch eine schwere poStische Nie- 
derlagfe für Adenauief, der stets eifer¬ 
süchtig darüber wachte, dass es nicht 
zu besseren Beziehungen zwtehen 
Moskau und Washington kommt. 
Acienauer musste mit F&cht furcht^ 
dass disr redegewaltige und sete* in- 
teifigento Knischtschew, Elsenhower 
und die USj-Regiening davon überzeu¬ 
gen koennte, dass die USA von der 
USSR nichts zu fürchil^ habe, dass 
cfiese beiden grossen Nationen zusam¬ 
men arbeäten fcoennen und dadurch den 
Frieden und das Weltglück aichem 
würden. Die einzige Bedingung von 
Moskau an Washington waere wahr¬ 
scheinlich, dem Kreml in seiner Deut- 
schlandpO!ftik freie Hand zu lassen. 
Denn Russland wünscht mit der gan¬ 
zen Welt Frieden und Versoelmng, 

Deutschland gegenüber hat es sel^r 
viele Vorbehalte, da es cfcn "deut¬ 
schen Mifitaristen und Revanchisten** 
nicht traut. 

Wenn der ((Mitte September statt- 
findende) Knu^tschew-Besuch ei¬ 
chet noch nicht den "Kalifen Krieg’' 
wird aufheben kefetmen und eine 
warme, henfdhe Freunj^baft zwi¬ 
schen Kreml und White House zui- 
naechst nicht zustande kommt, so 
dürfte dieses TrefPen dennoch von 
weitgehendster Bedeutung - und nicht 
zuletzt für Deutsdand - sein. 

Kruschtschew hat in den USA etnfe 
gewaltige Aufgabe zu erfuHen; wenn 
er cs versteht, als wirklicher Staats¬ 
mann aufzutreten, sch frei von pio- 
pagandtstischlen A^tzchen macht, er 
vor der UN-VoUversanmilung ttnxi vor 
dem US-K)ongresB wirksam© Reden 
bähen kann, wenn Einsenhower sein 
Versprechen wahnnacht, ihn In Kürze 
in Moskau zu besuchen - so ist der 
Weftfriede für laige Zeit gesichert. 
ABein auf der Strecke bleilM dürffe 
Bonn, wt^es mm we^;tpolltlBch wn- 
ienien müsste. 

Adenatto’, dar Mann mit der "Eisen- 
oen Pottfk^ ist wMu ein '^^jscfner 
Kanzler", als den ihn seine Fmmde 
gom bezeichnen, er Ist aber dennoch 
kein Kanzler vom Fonnat ekam Bis¬ 
marck, der bei afler und 

'aBen natiicmaleii Amftütiaaeki gaoatt 
wusste, was idBe Zad von feinem Po^ 
(Forteeezung Seite 2) 
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ALTER HERR — 

(itiker forderte, Eonrad Adenauer hat 
«ch kl einen derartigen Kommunisten¬ 
hass verrannt, dass t^r voelKg die wirk¬ 
lichen Propoi^onen von Gefühl und 
Vernunft verlor. Dieser gute Hasser 
giaubte, dass die ganze Wett seine 
Auffassungen teilen müsste - so:ange 
es für die internationale Politik oppor¬ 
tun war, ging man mit ihm. Aber 
Washington treibt ebenso wenig wie 
London oder Paris eine Deutschland¬ 
politik, sie treibin PoKtik, so, wie es 
ihnen aktuell nützlich erscheint 

Der Alte Herr in Bonn wird diese 
uralte und unwandelbare politische 
Weisheit recht bald gewahr werden, 
.wenn er nicht mehr dazu imstarKlc 
'^ein wird, “Deutsche Politik“ seinen 
westKche:.! Freunden zu oktroyieren. 

Di^ militante Eigenart des Preus- 
üsmus, hat die Regierung von Bonn 
in Krisen getrieben, die hir Bonn zu 
^ner Uolition führen koenn^n. Da 
bekantiich unfreundliches Schickt in 
Deutschland von Fremden und Boesen 
(Machbaren, Kommunisten, Juden etc.) 
gestaltet wird, werden Deutsche in kri¬ 
tischer Situation nicht sich cfie Schuld 
geben, sondern Andern, 

Die “Andern“ werden auch wir- 
k6ch vorhandjsi sein, da #iie Weh nicht 
indauemd wegen Deutschland auf 
dem Pulverfass sitzen kann und wth. 

IV 

Zu den besonders gefaehrlicben 
Paiverfaessem in diesen Tagen gehoert 
das Probiem “Berlin“. Die Genfer 
Konferenz war eki klarer Spiegel für 
die Situation und Impotenz der West- 
fnal3chte, die allem zusammen den star¬ 


ken Gegner Russland nicht zwingen 
konnten, sein© Position auch nur zu 
mfldem. Es dürfte unsiare Leser in- 
tjiressieren, wie z. B. onglichejjl^o- 
mtnenz zu dem Fall “Beräi““ dS^kt. 
Der populaere britische FeHlmarschall 
Montga-nery sprach hierüber folg^es 
aus: “Die nackt© Wahrheit ist, dass 
eins Wiedervereinigung Deutschlands 
ira Augfjnblick nicht moeglich ist. Jeder 
weiss es. Aber niemand will es sagen, 
aus Furcht, die Deutschen zu verlet- 
Bozug auf diie Deutschen? Seit Bis¬ 
zen. Aber was sin die Tatsachen in 
marck das deutsche Empire schuf, hat 
Europa niemals dauerhaften Frieden 
gekannt Kann man sich deshalb wun¬ 
dem, dass einige Nationen jedl 2 Ver©i- 
n’gung der beiden Deutschland fürch- 
t£n?“. Dies sagte Englands National- 
hcld erst ganz kürzlich, und diese pro- 
mirtmte tische Stimme beleuchtet 
grej das politische Westpanorama. 
Denn trotz NATO und anderer West- 
ßündniss©, pathetischen Beteuerungen 
und Erklaeningen “ub:^rschütter«cher 
demokratischer Verbundenheit“, besh 
teht ein breitef Riss im Kreis der West- 
Aiüertfän. 

Der hurtige Knischtschew wird sich 
nun bemühen diesen Riss weiter auf- 
zuroissen, danut das Rote Tuch für 
Mosliau» “Deutschland“, seine Farbe 
verßert 

V 

Germania, quo vadis?.^ Die Welt¬ 
politik hat in den letzten Wochen eine 
Wendung genormten, die recht viel 
Gutes kl pazifistischer Hinsicht bringen 
kann. 

Die Regie^g von Bonn dürfte 
durch diese Situation gezwungen wer- 


, den, notwendige Konzequenzen n 
I Üircr Aussen|»Iitik zu ziehen tmd auch 
I ihre Innenpolitik einer Revision zu un- 
I terziehen. Ausse^litisch muss endlich 
Brücke zwischen Bonn und Mos- 
I kau geschlagen werden, die tragbar 
I für direkte Verhandlungen ist. Denn 
) in der Deulschlandfrage kann es ketrte 
j Umwege geben, sondern nur Vsrhand- 
I ftungen Moskau - Pankow - Bonn 
I koennen zu eib3m Erfolge führen, 
muss nun einmal den Schmoll¬ 
winkel verlassen, und versuchen, den 
Siegerstaat Sowjetrussland so zu be¬ 
handeln, wie es Moskau wünscht und 
sich zu einigen und wesentlichen Kon- 
I Zessionen cntschliessen. Moskau-Pan- 
I kow hat kl der Deutschland-Frage eine 
derart starke Position, die nur aufge¬ 
geben werden würde, wenn der Sow¬ 
jetblock daraus Gewinn und Sicher¬ 
heit ziehen koennte. Innl^npoHtisch 1 
müsste alles getan werden, damit di© | 
apolitischen Deutschen auf ekl^ gesun- i 


de demokratische Ebene gebracht wer¬ 
den, dass der üble und revancbeluster- 
ne Nationaltsmtis wieder verschwin¬ 
det, und dass die westdeutsche Regie¬ 
rung sich nicht nur zu t^er europaei- 
scheo und pazifistischen Politik be¬ 
kennt, sond^ eine solche auch be¬ 
treibt 

Deutschland ist auf ein falsches p<^- 
tisches Gleis gekommen; es werden 
heute in W-Deutschland Weichen¬ 
steller gebraucht, die faeWg sind, ein 
neues zu finden, welches den 

sicheren Anschluss zur grossen Welt 
bringt. 

Deutschland als Kultur- und Inte¬ 
lligenzland hat sehr grosse, schoene 
und wichtige Aufgaben zu «erfüllen, 
die aber nicht kn Bereiche von Wkr- 
nissen, sondern in K aerung und Frie¬ 
denstat hegen. 

LUDWIG K. STARGARDT. 
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Blick 
in die Zeit 

ERSTAUNLINCHES AUS DER 
KOMMUNISTISCHEN WELT 

Die kommunistische Welt versteht 
es, che Menschheit in Atem zu halten. 

Als der bekannte Kommunistenfttes- 
ser Nixon sich — nach langer Vorbe¬ 
reitung — entschloss, in die Hoehle 
des bofechewistischen Lotewen zu 
fahren, so fürchtete mancher seiner 
Freunde für sein Leben. Doch was 
der US-Vicepraesident dort an 
Herzh'chkfeit und WiUkommenswaenne 
erfahf^ loonnte, war geradezu über- 
wae^tigend. So peinlich die Reise für 
Nixon durch Südanterika wurde, so 
freundlich war difese durch das rauhe 
kommunistische Klima von Russland 
und Polen. 

Russlands OberbOFS war ganz eitel 
Laune seinem kapitalistichen Gast ge¬ 
genüber, die Cremfe der russischen 
Damenwelt waren zu Mrs. Nixon 
gleichfalls reizend, man zei^e dem 
Hohen Gast mihtaerlschfe Intimas und 
modernste Industrieanlagen, es gab 
muntere Bankette, launige Toaste, 
mm wechsehta herzHche Haendedriicke 
— man tat ^ ganz so, als wenn sich 
Vertreter innig befreundeter Laender 
ihre gegensteitige Hochachtung zum 
Ausdruck bringen wohen. 

Ein unerhoertes Novum bedeutete, 
dass (die russische T^evision ihrem 
Gast die von ihr wohlbehiftete 
hochpolittsche Apparatur zur Verfü¬ 
gung stellte. Und das ohne Vorzensur. 
Richard M. Nixon fasste di^?se grosse 
Pubükaftonsmoeglichkeit beim Schopfe 
und erzaehte den MiTIfonten von 
Hoerem ‘von der Grossartigkeit der 
kapifafctiscfien und den Maengetn 
der kiommufiistischen Wtelt. N'eht nur, 
dass die kommunistische Apoaratur 
ah dies gut verdaute, wurde <fiese Re¬ 
de auf Tonband übertragen und auch 
in fokalen und ttemen Provinz-Radio- 
sendem zum Ablauf gebracht Aber 
an das wurde noch überboffen, durch 
das Rtegfeningsblatt ‘‘Ivestiai'', wei¬ 
ches treu und brav, schwarz auf weiss 
das mitt^'lte. was der Hohe Gast aus 
den USA über Sowjetrussland 1^- 
richtete. Und dieser 1ang»e Bericht war 
absolut sai'hlich, ohne Einengung durch 
Icritische Kommentare. 

Was sich far Moskau zutrug, wie¬ 
derholte sich — vieBeicht mit noch 
groessterer hitensitaet — in Warschau, 
wo 250 000 Menschen Nixon empfinK 
gen und in Hochrufe auf die Freund¬ 
schaft mit Nordamerika ausbrachen. 

Nixon war sichtlich gemehrt und 
auch ein wenig konstemifört über die 
Riesenwogen herzficher Sympathie, 
die ihn berührten. 

Es Weäbt nur noch eine Fragte: 
Was war an diesen Volkskundgebun- 
gen spontan und was war daran 
insceniert? Denn in Sowjetruss?and 
gibt es ja — so liest man es in der 
wtestfiidien Presse — keine fieie 
Meiitungsaeusserung, sodass man also 
annehmen muss, dass ehestes gros¬ 
sartige Spectaculum propagandistisch 
gelenkt wurde. 

Es sah jed^faJlls ganz so aus, als 
ob der Kreml ein ehrlichtes Interesse 
daran hat, nun mit den USA in de¬ 
finitiv gut^ Beziehungen zu treten. 

Dass Richard M. Nixon und seine 
Beg^tung von den US-freitndlichen 
Absichten überzeugt wurden, bewites 
die überraschende Einladung Eisen- 
howers an Kmschtschew. Die mosko?- 
witef bisccnJerung also hat geklappt 
und wir wünschen dem neuen Stück 
"Dwigth und Nikita" v<^en Erfolg. 

DAS GENFER FIASKO 

kn Schkisskommunique von Gtenf 
war efsktitiich, wie tortal die Pleite 
dto aer langandauemden Konferenz 
war. Es wurde « diesen Sitzung!^ 
kl keiner Form Positives errrelcht; 
war am Ende wie am Anfang, dass 
li« Rossnn nicht bereit sind, bteoondere 
Kkstzesseonen an Bonn-Deutschland zu 
taachen. Die Bezkbtsigen zum 


Jüdisch - religiöse 
Erneuerung ? 


Wenn nicht alle Anzeichen trügen, 
so laesst sich jetzt allerorts ein all- 
maehlliches geistiges Erwachen im jü¬ 
dischen Lager beobachten. Es kommt 
besonders zum Ausdruck in dem ge¬ 
steigerten Interesse für die hebraei- 
sche Sprache und ihre Kultur, für die 
Geschichte des Volkes und seine Tra¬ 
dition — kurz für die geistigen Werte 
der jüdischen Vergangenheit. Viel¬ 
leicht ist es noch verfrüht, schon jetzt 
von einer um sich greifenden religioe- 
sen Erneuerung zu sprechen. Laesst es 
sich heute doch nur schwer feststellen, 
ob und inwieweit beispielsweise die 
Juden Englands, Amerikas oder gar 
des Staates Israel und anderer Laen- 
de^ den Weg zur jüdischen Froemmig- 
keit und zur Ausübung von rdigioesen 
Vorschriften beschritten haben. Ein Teil 
des Volkes steht dem noch recht passiv 
gegenüber, vieUIeichf aus Mangel an 
ivnsicht, wie es um ihn tatsaechlich 
bestellt ist. Die Mehrheit des Volkes 
jedoch, will es scheinen, ist heute von 
einer tiefen Unruhe um den Fortbe¬ 
stand des Judentums und seiner Werte 
beherrscht. Der seichte Optimismus 


Die grosse Gala - Ausgabe: 


die Unmhe des jüdischen Menschen 
heute besonders zu steigern und in 
ihm die Neigung zu Einkehr und in¬ 
nerer Besinnung wachzurufen. In erster 
Linie ist es natürlich die grosse Katas¬ 
trophe des europaeischen Judentums 
der letzten Jahre. Ist ja mit einem 
Schlage der lebendigste und schoep- 
ferischstte Teil des Volkes vernichtet 
worden. Was von den Lagern und 
Gaskammern zurückgeblieben ist, sind 
nur kleine Reste, Splitter eines einst 
staemmigen und vielgestaltigen Volks¬ 
tums. Auch die russiche Revolution, 
an die einst so viele Hoffnungen ge¬ 
knüpft worden sind, hat zutiefst ent- 
taeuscht. Sie hat den Menschen nicht 
die ertraeumte Befreiung gebracht. 
Noch heute, 40 Jahre nach der R^n^o- 
lution, ist der Jude als Jude in der 
Sowjetunion nicht fr^i. Er kann sich 
weder jüdisch-national noch sprach¬ 
lich-kulturell, ja nicht einmail religioes 
als Jude au^eben. Statt der erhofften 
Freiheit kam es zu Zwang und Skla¬ 
verei. An die Stelle einer unabhaen- 
gigen, stolzen, frei ihr Eigenleben führ¬ 
enden Volksgruppe ist eine Masse von 
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erscheint £m 22 September! 

Diese festliclie Echo-Edition wird die Brücke sein, 
welche den bolivianischen Yischuv mit den 
Gemeinscheften in der ganzen jüdischen Welt 
verbindet. 

Mit Glückw;unschanzeigen in dieser Ausgabe 
erreichen imd erfreuen Sie alle Ihre Freunde 

NEUJAHRS — GLUECKWUNSCHANZEIGEN 
gehoeren in das weitverbreitete ECHO! 


der früheren, mehr liberalen Epoche 
hat heute einer ernsten geschichtlichen 
Auseinandersetzung um die Erhaltung 
des jüdischen Volkes und seiner 
schoepferischen Kraefte Platz machen 
müssen. Nach al8 den schweren Er¬ 
schütterungen der letzten Jahre steht 
der moderne Jude mit leeren Haenden 
und mit einem bangen Herzen da. Sein 
Haus ist von jüdischem Wissen und 
Inhalt geleert und überall waechst die 
Entfremdung und Unwissenheit. Soll 
der Prozess eines geistigen Niedergan¬ 
ges ungestoert fortgesetzt werden, bis 
es zu spaet sein wird, Einhalt zu ee- 
bieten? ^ 

Aßein, neben der Tatsache der Enb- 
Stellung des Staates Israel und der tief¬ 
gründigen Revolution, die er in den 
jüdischen Herzen hervorgerufen hat, 
gibt es noch eine Reihe von anderen 
Faktoren die dazu beigetragen haben. 


Marranen getreten, die, ohne Boden 
unter ihren Füssen, dem Aufloesungs- 
prozess ausgöJiefert ist. Daher ist 
unsere Unruhe um das Schicksal dieses 
so wertvollen Teiles des Voflkes recht 
gross. 

4 ‘ 

Auch die neuest^ Entwicklung der 
Technik, auf die der Mensch so grosse 
Hoffnungen aufgebaut hat, hat ihn 
je'tzt in grosse Unruhe versetzt. Das 
Eindringen in die Welt des Atoms, 
das Vordringen Jn die »Endlosigkeit 
des Kosmos hat den Menschen viel¬ 
leicht weiser, aber nicht zufriedener 
und besser gemacht. Die technologi¬ 
sche Revolution unserer Tage hat die 
Sorge um die Zukunft der Menschheit 
noch vergroessert. Sie hat den Men¬ 
schen innerlich nicht befreit, sondern 
ihm seine Handlungsfreiheit genom^ 
men und ihn in seinen menschlichen 


Dreieck Moskau — Pankow — Bonn 
dürften nach di^sser “Konferenz der 
Grossen“ noch schlechter (soweit cfies 
überhaupt moeglich ist) sein, als vor 
Kon f er enzbegmn. 

Sowohl Gromyko als seine west¬ 
lichen Gegenspiteler taten nichts Ernst¬ 
haftes, um cBeser wichtigen Konferenz 
auch nur zu einem einigermassen be¬ 
jahen^ Erfolge zu \terhelfen. 

Mit einer Grosszügigkeit, die einer 
besseren Sache wert waette, vs^ir^n 
die gemachten Vorschiaege kaum 
überpraft und sofort verworfen. 

^ Ist schade um den gewaltigen 
Aufwand, den cfiese Beep^hungen, 
beanspruchten, es ist aber noch mefir 
schade, dass diese Konferenz ein er¬ 
neuter Bewds dafür war, dass sich 
weltwicMSge Beschlüsse nicht Jm gi^ 
len Schctnweritefficht der PubfizHaef 
erzielen lassen. Die Mülioiien Augen 
und Ohron^cie an einem solchen Zu* 
SÄnmnrtreflen t e H nehi iien, wUten 
■toereisd und verwirrend t&id verwaes- 


sem ernste diplomatische Arbeit In 
dieser vollen OefltentHchkeit wollte ein 
jeder der Repraegentanten sein 
Prestige wahren und war dahter nicht 
geneigt, Konzessionen zu macherf, die 
«m Moment als Schwaeche ausgeiegt 
werden koennten, die aber letztenen- 
des von starken nnoralischen 

Kraft Zeugnis gegeben haetten. 

“Die Konferenz wird auf unbe¬ 
stimmte Zeit vertagt“ so hiess es im 
Stehkisskommunique, was nichts ande¬ 
re dedeutet, dass cEtese Konferenz mit 
«nem absoluten Fracaso geerntet hat 

Die histor^e 2.Ma€nncr-Ko(nlte- 
ronz von Eisenhower und Kntscht- 
schew am stillen Kamin in Washing^ 
wild hoffentlich ein besseres ^gebnls 
zlaitigon, ak ctie Konferenz der vielen, 
aßzu vieten Diplomaten in Genf. 

Washington - ist heute der BSek- 
punkt der Wdt, wc^ifn man die 
Hoffnung au! Frieden und VeratorKfi- 
gung traegt. 

te 1 k ae 


Werten devalluiert. Anstatt Herr urid 
Meister seiner technischen Schoepfun- 
gen zu sein, schein er ihnen zu unter¬ 
liegen. Die Maschinen, die er schuf, 
Kinder seines Geistes, sind ihm we¬ 
sensfremd geblieben und koennten 
sich eines Tages wie der Golem-Koloss 
gegen ihn wenden und ihn vodlig ver¬ 
nichten. Sprach ja schon Hegel cinsl 
von der “creativen“ (heute würden 
wir sagen: technologischen) “Entfrem¬ 
dung“ des Menschen, der Entfreni 
düng zwischen dem schoepferischen 
Geist und seiner künstlichen Schoep- 
fung. 

Und so steht der moderne Jude 
vor einem schweren geistigen Dilem¬ 
ma. Fortschritt und technische Ent¬ 
wicklung haben ihm nicht die noetige 
moralische Freiheit und f>ersoenliche 
Sicherheit gebracht. Im Gegenteil, ein 
Gefühl der Verwirrung, der bangen 
Angst und der Unsicherheit beherrscht 
die Gemüter. Auf der einen Seite ein 
krasser, iin.glaeubiger Materialismus, 
der auf die Dauer kaum befriedigen 
kann, auf der anderen Seite versteii^ 
sich der rebellierende Mensch in seiner 
Lust nach Macht bis.m den Himmel, 
.upi dort seine Herrschaft zu begriin- 
den. bevor er gelernt hat. auf Erdep 
in Gerechtigkeit iipd in Demut zu wvan^ 
dein. Welche Diskrepanz zwischen 
dem. heutigen Afenschen und der von 
ihnj .geschaffenen Zivilisation! 

/ 'Nun ist der Mensch in . .seinen 
Grundtiefen aufgewühlt. Kenn er doch 
nicht in einem geistigen Vakuum le: 
ben, auch dann nicht, wenn er in mß’ 
tericlOer Fülle zu leben scheint. Und 
so sucht auch der moderne lüde wi^ 
derum einen Weg zurück* zu sich zu 
seinem Volkstum und zur reichen Tra¬ 
dition. Er sucht nach neuen Werten, 
nach einem geistigen Standort. W'aeh^ 
rend der Jude nach einem inneren 
Ruhepiinkt in den Konflikten der Zeit 
und dem Widerstreit ihrer Kraefte 
Ausschau haelt, wendet sich sein Blick 
den geistigen Werten der Vergangen¬ 
heit zu. Er geht zur Synagoge zurück, 
dem yersammliingsort der Gemeinde. 
Ob wir. es hier mit einer Umkehr zur 
jüdischen Glaeubigkeit und religiocsen 
Froemmigkeit zu tun haben, ist sch¬ 
wer zu sagen —- auch dann, wenn 
der jüdische Mensch heute mehr denn 
je zur Synagoge zurückgeht, wenn er 
seine Kinder in jüdisch-religioesc 
Schulen, ja sogar in Jeschiwoth 
schickt. 

Es kann sein, dass wir es hifer nur 
mit Sentimenten und Stimmungen zu 
tun haben, die, aus der Not der Zeit 
geboren, ebenso schnell abklingrn 
werden. Dennoch will es uns scheinen, 
dass dieses Gefühl der “Umkehr’" heute 
tiefe Wurzeln im Volkserleben hat und 
nicht in einer vorübergehenden, flüch¬ 
tigen Gemütsstimmung. Vielleicht ist 
es doch der Beginn einer ernsten Be¬ 
sinnung auf die Ewigkeitswerte des 
ludentums, die zu einer tieferen Be¬ 
fruchtung des jüdischen Lebens in 
der nicht allzu fernen Zukunft führen 
wird. 

+ 

Auch im Staate Israeli haben 
sich in der letzten Zeit aehnliche Stim¬ 
men vernehmen lassen. Das Probdem 
einer traditionsechten jüdischen Er¬ 
ziehung wird haeufig in der Oeffent- 
lichkeit diskutiert. Wir sind Zeugen 
einer recht hartnaeckigen Kritik, die 
an der Erziehung der Kinder in Israel 
geübt wird und die nicht zuletzt für 
die Entfremdung der neuen Genera¬ 
tion schuldig gemacht wird. Natürlich 
ist die heutige Jugend im Staate Israel 
eine dynamische und opferbereite, 
stolz und von einem starken nationalen 
Bewusstsein getragen. Aber das alfles 
kann nicht ganz die alten, traditions¬ 
gebundenen Werte ersetzen. Man kann 
ja die Volksgeschichte, wie zuweilen 
heute in Israel, nicht etwa vom 
sen Befreiungskampf und der Staafs- 
gründung oder gar vom ersten Zio¬ 
nistenkongress beginnen lassen. Das 
sind alles sehr wichtige Etappen, aber 
(Fortsetzung Seite 5) 
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O, EHEMANN.. 

“'TiichtjigeT Gehilfe, im Haushalt 
erfahren, stundenweise a’s Stütz« des 
Hausherrn für Haushaltungsarbeiten 
gesucht. Ehemaenner bevorzugt.— 

So stand es in einer Anzeige im “De¬ 
troit Star“ zu lesen. 

IRRNMEGE DER KOSMETIK 

Zirschiift der Zeitschi^ 

“Hygiene“: “Besten Dank für Ihre 
vorzüguchen Ratsch’ae.ge zur Entfer- 
iiiaig der Querfalten auf meiner Stir¬ 
ne. SHi sind durch die von Ihnen cmp- 
fehlene Speziaimassage votstaendig 
verschwiKiden. ARerdsngs habe ich 
jetzt dafür rel»:hEch Laengsfatten. 
Was sofl ich tun?..” 

SEGEN DER PSYCHOANALYSE 

Bei einer psychoanalytischen Ta¬ 
gung in Baltimore machte man fol¬ 
gende Feststellungen: 20 seelischer 
Stoerungen bei Frauen sind auf Uns- 
Hmmigkeiten im EheSeben zurückzu¬ 
führen, 35 % der getesteten Frauen 
aber leiden unter unter psychischen 
Stoerungen, weil sie sich von ihrem 
Lieblingstier (Katze, Hund, Papagai) 
nicht richtig verstanden glaubten. 

MILUONAERSHEIM 

Das Freedmans-Hekn in New York 
f iin i mt nur Verarmte MiOtonaere auf. 
Die augenbfickfich tm H^ lebenden 
E^Mii^ionaere besassen ztcsamen 
einst mehr als 10 MWiOffan DbBar. Die 
Lebensformen der Insassen entspre- 
Ctt3n ihrem fniehemi Rcichhim. Ftem- 
zilert wird Haus und Amtattslzben vm 
dem vtelfachen Müßcnaer Andrew 
Freadman. 

PLAEl>OYER^. 

In Turin verteidigte ein Anwalt 
«einen KÜ^f^n: “Wenn je ein Fall 
vorgekommen ist. welcher mehr als 
jeder andere Fafll die sorgfaeltigste 
Vergleichung mit andern Faellen erior- 
dert, 50 ist die in unserem Falle ddr 
Fan!” 

FREUNDLICHE WARNUNG 

An verschiedenen wichtigen Straft- 
aenkreuzungen von New York warnen 
Lautsprech^ <fie eilenden Autofahrer: 
‘Wenn Sie in cfiesem Augenbfick 30 
Jahre aÄt j^nd, haben Sie noch 20 Mi¬ 
llionen Minute zu lebem Setzen Sie 
fdcht um »ehier einzigen Minute wegen 
iSe anderen 19 990 999 aufs Spi^ü”. 

DIE KONSEQUENZ 

Ein amerikanischer Senator erhielt 
folgendes Schreiben: “Ich bin gegen 
die ainerikanischeFormosa-Politik. ich 
bin gegen die amerik. Atom- und Was- 
serstoffbomben-Versuche! Aus diesem 
Grunde bin ich fest entschlossen, keine 
Hundesteuer mehr zu zahlen!!” 

WEGE ZUR KRAFT... 

Ministeipraesident David Ben Gu- 
fion hat mitgeteüt, dass er von jetzt 
ab taegtich früh und abends acht und 
«nicht wie bisher nur sechs Ki?omet«^f 
marschieren wird. Der Alte Herr wird 
also taeglich die imposante Strecke 
von 16 Kilo*n«ter zurückjagen. 

TAUSCHGESCHAEFT 

In einer franzoesischen Zeitung 
stand kürzlich folgende Anzeige: 
“Tausche Motorradreifen, neu, gegen 
Grabstein aus rosa Marmor, ohne 
Inschrift.” 

MONTGOMERY MEINT... 

Der britische FeWmarschall Mont- 
gomery gibt folgwiden Rat an Di¬ 
plomaten: “Man kann mit den Russen 
nicht V 2 rhandeln, wenn man den Kopf 
in dem Sand, die Füsse in den Wolken 
und das Herz in der Hose hat”. 

VIELSEITIGE SEDER-SCHÜSSEL 
In Israel wurde eine Sederschüssel 
aus MetatI hergestellt, die gleichzeitig 
als Schallplatte zu benutzen ist, die 
die “HatikVvali” spielt. 

KONTROLLSCHLÜSSEL 
Auf der tonriener Erfindermes.ae 
wsr ein Hausschlüssel mit ejektr. Uhr¬ 
werk zu sehen; dieses Uhrwerk re- 
-r^i-triert genau, um welche Zeit der J 
Haaßfichlüssi:! zuletzt benutzt wurde. I 


ProL Emst Simon hielt kürzlich in Tel Aviv einen Vortrag, über edn Thema von essentieller Bedentyng. Wir 
entnahmen dem "Metteilungsblott” (Tel Aviv) darüber eine Besprechung, die wir im Auszug folgen laasen. 


JUEDISCHE 


UND DEUTSCHE KULTUR 


“Drei Probleme stehen zur Dis¬ 
kussion: Wer sind die Menschen und 
welches ist ihr Charakter, die zu den 
beiden Kulturen Stellung zu nehmen 
haben? — Fallen die Begriffe der 
deutschen und der juedischen Kultur 
unter die gleichen Kategorien — Und 
was hat der entsprechend der ersten 
Fragestellung charakterisierte Kreis 
mit den beiden Kulturen zu tun?”. 

Entsprechend diesen Fragestel¬ 
lungen gab Prof. Simon im ersten 
Teil seines ebenso klar und durchsich¬ 
tig aufgebauten w'ie nach vielen Seiten 
hin ein Licht auf die Zusammenhaenge 
werfenden Referates eine Uebersicht 
ueber die Struktur des deutschen Ju¬ 
dentums in seiner letzten Generation, 
die auf dem Hoehepunkt ihres Lebens 
den Zusammenbruch der eigenen Ge¬ 
meinschaft erlebt hat. Er charakteri¬ 
sierte sie als die Generation der faftt 
beendeten Eingliederung in die deut¬ 
sche Kultur und eroertete sowohl das 
Ausmass ihrer Eingliederung wie ihr 
Manko auf einer Reihe von Gebieten 
des geistigen und gesellschaftlichen 
Lebens So entstand ein Bild des Glan¬ 
zes. ini materiellen wie im geistigen 
Sinne, war es doch eine Generation 
des Ueberschusses menschlicher Lei¬ 
stungen ueber das zum Leben Not^ 
wendige hinaus, eines Ueberschusses 
an materieHen Mitteln wie an Zeit; 
gleichzeitig aber ein Bild der Insulari- 
itaet, in der dieses Judentum lebte 
und die sich sowohl in seiner sozialen 
Struktur wie etwa in seiner Stellung 
zur deutschen Literatur ausdrueckte, 
in des es eine eigentuemliche, auf 
bestimmte Erscheinungen ausgerich- 
tete Position einnahm. Prof Simon 
schilderte den Einbruch der doppelten 
Krise in das Leben dieser juedischen 
Generation, der allgemeinen Welt¬ 
krise mit ihrem Unbehagen, mit den 
Wirkungen des ersten Weltkrieges, 
und daneben die spezielle juedische 
Kultur-Krise, welch« diese Gruppierung 
traf. Sie wurde schliesslich kuenstlich 
zu einer Art von Kindern gemacht, 
musste in dem Bewusstein der Er¬ 
wachsenheit eine Umerziehung begin¬ 
nen. und es stellte sich ihr in Deut¬ 
schland und ausserhalb seiner Gren¬ 
zen die Frage, ob sie — “Spaetling 
der Verjudung” werden koenne. 

Das zweite Problem, das Prof. 
Simon untersuchte, war die Frage, 
unter welche Kategorien die 
von deutscher bzw. juedischer Kiiltur 
einzuordnen sind. Waehrend im Deut¬ 
schen, im Gegensatz zu den westli¬ 
chen Sprachen, die Begriff« der ‘ Kul¬ 
tur“ und der “Zivilisation” nebenein¬ 
ander stehen, hat die hebraeische 
Sprache aus, welches im letzten 
urspruenglich anderer Bedeutung, Tar- 
but. fuer den Kulturbegriff adaptiert. 
In Wirklichkeit ist der zentrale Be¬ 
griff des juedischen Denkens auf die¬ 
sem Gebiete “Thora”. Waehrend im 
Zentrum des deutschen bzw. des euro- 
paeischen Kulturbegriffes der Mensch 
steht, ist es im Begriff der Thora der 
offenbarende Gott. Hieraus ergibt sich 
die Differenz zwischen dem deutschen 
und dem juedischen Kulturbegriff, die 
auf verschiedenen Ebenen liegen. Die 
deutschen juden auf ihrem Wege hin 
zur juedischen Kultur treten in diese 
nun in einem Augenblick ein, in dem 
sie in weitem Masse die europaeische 
Form der Kultur anzunehmen begon¬ 
nen hat. ■ 

Angesichts dieser begnfflichen Vor¬ 
aussetzung stellt sich die Frage nach 
der Beziehung dieser deutsch-iuedi- 
schen Generation in unserem Lande 
zu den beiden Kultur-Kreisen, mit de¬ 
nen si« verknuepft ist. Ernst Simon 
ging in Bezug auf die deutsche Kultur 
von seiner Haltung des Vertrauens zur 
Grunde reh’gioes begründet ist und 
sich auf alle Sprachen der Mensch¬ 
heit erstreckt. Er wertete den Aus¬ 
gleich des aesthetischen Defizits der 
inedischen Kultur durch ein positives 
Verliaeltnis zu Musik und bildender 
Viin.st und unterstrich die Bedeutung 
der VeredeUing des Geschmacks in 
unserem Lande. In Bezug auf die deut¬ 
sche Literatur vertrat er die These, 


dass diese fuer uns nicht mehr als 
nationale Literatur zu gelten habe, 
sondern als ein Teil der Welt-Lite¬ 
ratur, und dass wir daher unsere Be¬ 
ziehung zu ihren Gipfel - Leistungen 
aufrecht erhalten u. pflegen sollten. 
— Auf dem Gebiete der juedischen 
Kultur steht im Vordergrund die B^ 
Ziehung zur Sprache, zum Hebraei- 
schen. So sehr wir uns um sie zu 
muehen haben, unsere Generation wird 
die “Narbe des Ueberganges” tragen, 
selbst wenn die hebraeische Sprache 
in ihrer lebendigen Anwendung nicht 
mehr als ein “fremdes Kleid“ emp¬ 
funden wird, aber dennoch eine 
“fremde Haut*' bleibt. Wir sollten 
aber wenigstens das Hebraeisch 
unserer Kinder auf deren eigener 
Ebene verstehen und beantworten 


koennen. Die Kinder suchen di« Be¬ 
gegnung mit uns, aber ohne die Spra¬ 
che kann sie nicht staatfinden. Von 
diesem Ausgangspunkt her schilderte 
Prof. Simon ein« Reihe von Erschein¬ 
ungen der modernen hebraeischen 
Literatur in ihrer sprachlichen Ent¬ 
wicklung wie in ihrer geistigen Fun¬ 
dierung, die nicht nur auf aestheti- 
scher Ebene zu werten sind, sondern 
vor allem auch auf sittlicher. In die¬ 
sem Punkte gelangte der Vortragen¬ 
de an ein Grenzgebiet seiner Darstel¬ 
lung, indem er die Frage eroerterte 
und beispielhaft illustrierte, ob wir 
vielleicht an die Grenz« der verwelt¬ 
lichten Bildung gelangt sind, von wo 
aus sich neue Ausblicke fuer den 
Menschen in seiner Beziehung zu den 
Kulturen ergeben. 


Schöpfungstheorie 


“Es ist nicht zu leugnen, dass es 
einen wirklich wissenchaftflichen 
weis weder für die Existenz noch für 
die Nichtexistenz Gottes gibt. Es ist 
auch durchaus moeglich, dass ein 
streng wissenschaftlicher Beweis 
niemals geführt werden kann... Da wir 
die Existenz oder Nichttexistenz eines 
Gottes (wissenschaftlich) nicht zu 
beweisen vermoegen, koennen wir 
nicht mehr tun, als aus unserem 
Wissen verstaendliche Folgerungen zu 
ziehen”. Dies schreibt der bekannte 
Physiker George Davis In einem 
kürzlich in den USA erschienenen 
Sammelwerk, das Beitraege von 40 
amerikanischen Mathematikern, Physi¬ 
kern, Chemikern, Astronomen, Techni¬ 
kern, Biologen und Physiologen um¬ 
fasst. Es wurde von John Qover 
Monsma im Zusammenhang mit dem 
Internationafen Geophysikalischen Jahr 
herausgegeben und soll den weitver¬ 
breiteten Irrtum entkraeften, dass die 
moderne Wissenschaft den Glauben 
unterminiere. 

Das lesenswerte, überaus anregende 
Buch 'The Evidence of God in an 
Expanding Universe“ (Gotteszeugnis¬ 
se im expandierenden Universum) ist 
alles andere als eine theologische 
Erbauungsschrift. Vielmehr handeflt es 
sich um eine Kollektion wissenschaftli¬ 
cher Analyse von Gel«hrten mit 
unterschiedlichen religioesen Ueber- 
zeugungen, die die Mechanik und das 
materielle Gefüge unseres Weltalls 
aus Zeugnisse für die Existenz Gottes 
sondieren. 

Der Astronom und Astrophysiker 
Peter Stoner sagt über die “Erste 
Ursache” bzw, die Annahme eines 
Schoepfungsakts: “Die Wissenschaft 
ist mittlerweile zu schatzungsweisen 
Altersangaben für viele Dinge geüangt 
—' für die Erde, das Erd-Mond-System, 
die Meteoriten, die Sonne, die Milchs¬ 
trassen, den Kosmos — sowie zu 
einer Bestimmung der für die Entstheh- 
ung der verschiedenen Element, ih¬ 
ren Zerfall und ihre Haeufigkeitsvertei- 
lung benoetigten Zeit. Alle diese 
Angaben kommen auf ungefaehr den¬ 
selben Wert: auf «in Alter von etwa 
6 Milliarden Jahren. Di^e Situation 
ist so verblüffend, dass viele Astrono¬ 
men heutzutage geradezu vom 
'Schoepfungstage” sprechen”. 

Frank Allen, ein kanadi^her Bio¬ 
physiker, eroertert andere Erkenntnis¬ 
se über das Weltall unter dem As¬ 
pekt, dass die Erhaltung des Lebens 
auf der Erde von zu vielen Bedingun¬ 
gen abhaengig ist, um allein mit dem 
Zufall erklaert zu werden. “Durch 
den Bewegungsablauf der Erde und 
die Neigung ihrer PoÜarachse zur Re- 
voliitionsebene (23 Grad) wird der 
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regelmaessige Wechsel der Jahreszei¬ 
ten bewirkt, der bewohnbare Teil der 
Erdoberflaeche verdoppelt und eine 
nvannigfaWgere Flora ermoeglicht, als 
sie ein statioaaerer Globus hervorbriii- 
gen koennte. Die Atmosphaerc der 
lebenerhaltenden Gase ist (mit rund 
800 km.) hoch und dicht g^nug, um 
die Erde vor dem toedlichen Bombar¬ 
dement der 20 Millionen Meteore zu 
schützen, die taeglich in die Lufthülle 
eintreten. Diese haelt auch die Tem¬ 
peratur in liebensichernden Grenzen 
und tragt die lebenswichtigen Frisch- 
wasserdaempfe von den Ozeanen weif 
ins Binnenkmd hinein, wo sie die Erde 
bewässern, die sonst zur unbelebten 
Wüste würde. Waere die Erde so 
klein wie der Mond, dann reichte 
ihre Anziehungskraft nicht aus, um 
Atmosphaerc und Wasserdecke ztt 
haben, und die extremen Temperatu¬ 
ren würden kein Leben zuflassen. 
Haette die Erde dagegen den d(^ 
pelten Durchmesser, so waere die 
Ausdehnung der Atmosphaerc in ge- 
faehrlicher Weise reduziert, und der 
verstaerkte Druck würde das Leben 
ernstlich beeintraechtigen.. Waere die 
Erde doppelt so weit von der Sonne 
entfernt, so würde sie von dieser nur 
ein viertel der gegenwaertigen Strah- 
lungswaerme erhaHten, und alles Leben 
müsste erfrieren. Waere der Abstand 
zur Sonne nur halb so gross, so bc- 
kaeme unser Planet die vierfache 
Waermemenge, und alles Leben würde 
verdorren”. 

Der amerikanische Chemiker Eamcr 
Maurer geht bei seinen Ueberlegungen 
vom Periodischen System der bisher 
bekannten 102 Elemente aus: “Sie 
bilden ein schon gefügtes Gesetz- und 
Ordnungsschema, das sie nach ihren 
Atomgewichten gruppiert. Dieses Arran¬ 
gement ist schwerlich durch Zufall zu¬ 
stande gekommen. Angenommen, ich 
braechte es fertig, in einem riesigen 
Ofen unz.aehlige Protonen, Neutronen 
und Elektronen zu erhitzen nebst dem 
“Atomkleister”, der die Atome Zusam¬ 
menhalten soll. Wie gross waere dann 
wohl die Wahrscheirtlichkeit, dass 
ich an die hundert verschiedene Ele¬ 
mente zusammenbekaeme, von denen 
jedes seine ganz bestimmten, cha¬ 
rakteristischen Eigenschaften besaesse 
und sich dazu noch in ein Ordnungs¬ 
system eintügte, wie wir es in Gestalt 
des Periodischen Systems besitzen?” 

Der amerikanische Physiker Herbert 
Blount zieht das Fazit: “Die Masse 
der universalen Indizien deutet auf 
etwas, das man Gott nennen koennte, 
doch nicht notwendigei^^eise auf den 
Gott der Bibel“. Damit wird jedoch, 
wie er hinzufugt, “die Moeglichkeft, 
dass die biblische Gottheit existiert, 
nicht ausgescMossen”. Unbeschadet 
gradueller Unterschiede in ihren theo¬ 
logischen Folgerungen bestaetigen a>lle 
40 Naturwissenschaftler — jeder .auf 
seine Weise — die Vorstellungen Ein¬ 
steins. Albert Einstein sprach einmal 
von. “der grenzenlos überlegenen Vern-: 
unft, die sich ini. unbegreiflichen Welf” 
all offenbart“. 
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Eqho - Korrespondent M. Kilai: 


Ultra - Orthodoxe beherrschen Israel 


Wer sich dessen nicht 100 % sicher 
war, dass die Wahlen zur Knesseth 
tatsaechlich vor der Tuere steht, ist 
mit der Ankunft des Satmarer Rebbe 
der letzte Zweifel genommen worden. 
Der Satmarer Rebbe ist zwar dank 
zionistischer Rettungstaetigkeit durch 
den ermordeten Zionisten Dr. Rudollf 
Kästner mit dem berühmten Transport 
aus Transylvanien aus den NazisWauen 
gerettet worden, aber er ist beileibe 
dadurch weder Zionist noch Israeli ge¬ 
worden. Er ist zwar der hoechste 
• Wuerdentraeger der Extrem- fana¬ 
tischen Orthodoxen in Israel und so¬ 
mit der Nachfdger von seinen be- 
ruehmten Vorgaengern Sonnenfeld und 
Duschinsky. Formell ist er also der 
Oberrabiner der Jerusalemer Austritts- 
igemeinde, der Naturei Karta. Aber 
'wohnen tut er in New York, wo er 
von einigen Tausend seinesgfleichen 
umgeben ist, Jetzt will er mit seiner 
^Gemeinde New York verlassen, aber 
nicht um nach Israel zu kommen, 
sondern um Hi Franklin, dass zwei 
Stunden von New York liegt, eine 
neue chassidische Stadt aufzubauen 
ohne Oojim und ohne Zionisten, die 
es ueberall gibt. 

Nach Israd kommt Immer Reb 

i oihsch Teiltelbaum, der Satmarer 
tebbe, kurz vor den Wahlen und di« 
nicht darum, weil er hier waehlen will 
oder sich am Wahlkampf beteiligen 
moechtc - das ist nach seinen Tallmu- 
dauslegungen streng verboten. Er ist 
davon uebeizeugt, dass die Medinath 
Israel eine Strafe Gottes ist, und dass 
kein frommer Jude sich mit dem Staat 
Isxaä idenb’fizieren darf. Daher verbie¬ 
tet er seinen Anhaengern, sich weder 
passiv noch aktiv an den israelischen 
Parlamentswahlen zu beteiligen. Er 
redet seinen Chassidim nicht dieses 
nur ein, sondern er verbietet es ihnen 
und zwar durch die Drohungen eines 
X^herem. Das geht ganz dramatisch 
•zu. Vor den Wahlen wird an einem 
bestimmten Tag in des Rebben’s Sy¬ 
nagoge eine Aiassenversammlung 
-abgehalten, der Rebbe haelt seine 
Predigt, es wird Schofar gebOasen, die 
Bundeslade wird geöffnet und bei 
offener ßundest^de werden die ab- 
truennigen und die Gottlosen verflucht, 
•die sich an der Wahl beteiligen. Und 
diese Clique so klein sie auch an Zahl 
ist, so gross ist ihr Glaube an der 
Kraft des Rebben und des Cherem. 
"Vor einem Jahr wurde unter dem 
Wutgeheul dieser Clique ein Schwimm- 
basin in Jerusalem eroeffnet. Darauf- 
liin ist ein solch aehnlicher Cherem 
gegen alle Badenden dieses Schwimm¬ 
bassins ausgesprochen worden. Nun 
passierte, dass ®in Junge aus diesem 
frommen Wohnviertel im Schwimm¬ 
bassin baden ging und sich beim 
Hineinspringen eine Hand verstauchte. 
"Schon sahen alle Frommen darin die 
Strafe Gottes, die zwar nicht auf dem 
Tuss sondern auf die Hand folgte, da- 
fuer, dass der Junge trotz des Che¬ 
rem das Schwimmbassin besuchte. Und 
nun begann die Busse und Reuepro¬ 
zedur dieses Jungen und zwar nicht 
nur fiier den Jungen selbst, sondern 
natuerlich auch fuer seine ganze Fa- 
midie, und der Junge und die Fami¬ 
lie schwuren, nie wieder das Schwimm¬ 
bassin zu betreten. 

Der Satmarer Rebbe kam nicht 
mit einem israelischen Schiff an, son- 
•dern mit einem tuerkischen Schiff, da 
«r nicht mit einem Schiff fahren wollte, 
^vo die Juden am Sch^nbbath die Schiffs¬ 
maschinen bedienen, dabei hat der 
Wiinderrabbi das grosse Wunder nicht 
"Vorausgesehen, dass er auf diesem 
Schiff mit einem Meschumed fahren 
musste Dieser Meschumed. der in 
«der vorigen Woche mit demselben 
tuerkischen Schiff ankam. kam nach 
Israel um als Moench in einem Haifaer 
. Leben zii verbringen.: 

Er hiess frueher Rufeisen und war* 
'einer der bekannten zionistischen Ju- 
‘??endlicben . aus der chaluzlschen hi*- 
•g^mdbewegung Galiziens. Unter der 


Nazibesetzung war er in der Unter¬ 
grund taetig, und da er die deutsche 
Sjjrache sehr gut beherrschte und ein 
arisches Aussehen hatte, meHdete er 
sich in dem russisch-besetzten Teil 
als Volksdeutscher, wobei er zur Gen¬ 
darmerie eingezogen wurde. Es gelang 
ihm, der Guenstling des Kommandan¬ 
ten zu werden. Er nutzte die Stellung 
aus, um die juedische Untergrund 
kaempfer zu bewaffnen. Als in dieser 
Stadt die Aussiedlung und Vernich¬ 
tung der Juden vorgenommen werden 
sollte »organisierte er die Flucht der 
Juden in den benachbarten Wald, wo 
die russischen Partisanen regierten. 
Ein Jude, der von den Deutschen ge¬ 
fangen wurde, verriet dem deutschen 
Kommandanten das Rufeisen sie die 
ganze Zeit mit Waffen belliefert hat 
und dass er auch den Termin der Aus¬ 
siedlung und Vernichtung verraten hat. 
Der Kommandant, der den jungen Ruf¬ 
eisen sehr liebte, war empoert und er- 
schuettert, konnte trotzdem Rufeisen 
die letzte Bitte nicht ablehnen, als er 
um die Bewilligung bat, mit einem Re¬ 
volver Selbstmord zu venieben Mit 
dem RevoÄv^r in der Hand hielt er 
dann den Kommandanten in Schach, 
sprang aus dem Fenster und wie es 
Sich rausstellte, versteckte er sich in 
einem benachbarten Kloster in der 
Stadt wo er den katholischen Glauben 
annahm. Jetzt ist er nach Israel ge- 
kommen, wo er ganz unumwunden 
erWaert, dass er auch heute noch der 
ueberzeugte Zionist sei und sich mit 
Israel verbunden fuehle; er habe da- 
fuer gekaempft, um di« Erlaubnis der 
katholjschen Kirche zu bekommen, 
in Israel leben zu duerfen. Interessant 
ist in diesem Zusammenhang, dass der 
rartisannenfuehrer aus dem War- 
TChauer Ghetto, Antek Zuckermann 

• u "I 'S’’®®' *" «'"em Kibbuz lebt 
sich als Freund von Rufeisen bezeich- 

Hfl Aufzeichnungen sehr 

Rufeisens 

unter den Deutschen zu lesen ist 

dfert« Nichtjuden wuer- 

Zionisten 

war irho Ankunft in Israel 

war schon Gegenstand einer Anfrage 
im israelischen Parlament. 

Es wurde zu weit fuehren den 
turbulenten Empfang, den die tausende 
Cha^dim dem Rebben bereiteten 
wieder zu geben. Viele Hunderte seiner 
Anhaenger mieteten Motorschiffe im 
Haifaer Hafen und fuhren dem Rebben 
entgegen. Tausende waren es, die in 
Jerusalem und auch In Haifa ihn er- 

Hailhif"' Geschreie “Jechi 

S Hazadek” “unM 

Ä H ganze Umgebu^ 

Wie die Maenner rund um den Reb^ 
ben kreisten die hunderte Frauen mil 
ganz verklaerter goettlicher VerzSeT^ 
ung um die heilige Rebbezin W?e 

Schearlm kam"'* J""“.'®'" 
acneanm kam, war sein erster Be¬ 
such zum Satmarer Beth Hamidrasch 
wo er das Dach bestieg mit dem Ge- 
sicht zum Beht Mamikdasch, dem Ort 
von den Arabern besetzten Altstadt 
wo der heilige Tempel stand Er befahl 
einem Anhaenger wie bei der Trauer 
lim die Toten, seinen Oberrock eln- 
zureissen, wie das Gesetz es befiehlt 
wenn man Jerusalem in seiner Zer 
stoerung erlebt. . Aber dieses war nicht 
das Thema der Anfrage in dem israt 
lischen Parlament, sondern die selbst 

mit einer Fahrkarte die da« 

' des Israel-fitaates hat Er feiler 
dass sie Sonderfalirkarten gedrtmW 
> Staatsemblem der 

. Sj»iich. gedruckt war; Or sarni. Z 

Zadik. Ein Mapei-Abgeordneter .fragte 
■ ■ den- Transportminister wie das mnÜ 

glicl. sei. wobei er daraun,invfeis Jas 


dies gleich einer Veraechtlichmachung 
des Staatsemblems sei. Und das kann 
man wieder als Zeichen der Demo¬ 
kratie und Toleranz des Israeli-Staates 
sehen, dass der verarntwortliche Eis¬ 
enhahnminister Carmel, ein Achdut 
Awoda Mann, der sicherlich nie eine 
Synagoge besucht, das Vorgehen der 
Satmarer Clique und der besonderen 
Eisenbahnfahrkarte rechtfertigte mit 
der Begruendung, dass die Satmarer 
Chassidim einen kompletten Sonderzug 
bei der Eisenbahnverwaltung mieteten 
und dass bei soöchen Sonderzuegen, 
die Eisenbahnverwaltung die Fahrkar¬ 
ten weder ausgibt noch kontrolliert, 
und dass daher die Satmarer berech¬ 


tigt waren fuer ihre Reiseterlnehmer 
eigene Karten zu drucken. 

Ohne Mithilfe der Israel-Institu¬ 
tionen geht es doch nicht und der 
niarer Rebbe waere schon in Haifa 
(Von meinen ; Chassidim zerquetscht 
worden, wenn es nicht der Polizei 
gelungen waere, durch einen Geheim- 
ausgang dem Rebben zu entfuehren. 
Auch in Jerusalem haben hunderte Po¬ 
lizisten einen Kordon gebildet, um den 
Rebben vor dem Andrang seiner 
Chassidim zu schuetzen. Wie der Sat¬ 
marer Rebbe mit seinem anti-israe- 
Hschen Gewissen diesen israelischen 
Polizeischutz geniessen konnte, muss 
seinem Gewissen ueberlassen werden. 
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Jüdisch - religioese 

die Geschichte des Volkes, die einzi- 
gartige Offenbarung des jüdischen 
Volksgenius, der die abendlaendische 
Welt so anhaltend beeinflusst hat 
geht ja viel weiter zurück. Wir koen- 
nen und dürfen auch nicht nur auf 
eine einzüge Epoche im Üben des 
Volkes verzichten, nur etwa deshaüb 
weil sie sich in der Galuth abgespielt 
hat und wir die Galuth a priori vern¬ 
einen, da sie für uns der Inbegriff des 
Leidens und der nationalen Erniedrigung 
geworden ist. Mit welchem Recht wol- 
len wir gerade diese Kapitel einer 
u* dennoch einer Heidenge¬ 

schichte ausradieren, einzig und allein 
heutiges nationales 
Weltbild nicht hineinzupassen scheint*? 
hagt ja mit Recht Hermann Cohen 
(Religion der Vernunft), dass im lu¬ 
den tum dars Leiden nur ein Glied 

in der Kette der Ericssuing ist ... Es 
^i-st nur eine Vorstufe zur Erloesimg 
zur VoBendung des Menschentums 
g^iaess dem sich voTendenden 
gnllc des einzigen Gottes’’. 

Es ist durchaus bezeichnend für die 
Stimniuhg der Zeit, dass man in Israel 
dazu übergegangen ist. Judentums- 
'fhre in den Schulen zu unterrichten. 
Man will die Schuljugend ihres Ju¬ 
dentums bewusst werden lassen und 


ihr durch ein vom Bildungsministerium 
ergaenztes Schulprogramm ein ver¬ 
tieftes Wissen vom Sinn und Wesen 
des Judentums, seiner Tradition und 
(jeschichte vermittelln. Neben dem Un- 
terricht der Tefilah sowie der reli- 
gio^n Dichtung soll auch auf die 
Erklaerung praktischen Gebote und 
Verbote der jüdischen Religion beson¬ 
deres Gewicht gelegt werden. Auf 
die^ Weise wiM man der um sich 
greifenden Entfremdung Einhalt ge¬ 
bieten und die heranwachsende Jugend 
im Staate mit den lebendigen Teilen 
des Jüdischen Volkes der Diaspora 
von neuem verbinden. Es sofll zu^ich 
eine Bracke zwischen den aufbauenden 
Kraeften der Gegenwart und denen 
der ruhmreichen Vergangenheit gesch¬ 
lagen werden. ^ 

Die Katastrophenjahre in Europa, 
die tragischen Enttaeuschungen und 
die Not der Gegenwart zwingen uns 
^ur Einsicht und Umkehr. Vielleicht 
kommt es auf dem fruchtbaren Boden 
Israel zu einer vertieften Erneuerung 
der besten Traditionen und ein« 
wahren und echten jüdischen Religioe- 
sitaet, die nicht nur die Herzen bindet 

befreit'" ‘innerlich 
Dr.J. MaitHs. 
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15, August 1959 


“DAS ECHO“ 


INFORMACIONES 

INFORME DEL AMERICAN 
JEWISH COMMITTEE 

NUEVA YORK (JTA).—En 
visperas de La espcrada visita 
a los Estados Unidos del pre* 
mier sovietico Nikita Cruschev, 
el American Jewish Comittee 
expidio un ampfio informe so- 
bre la politica de represiön y 
discriminaciön anti-judia en la 
Uniön Sovietica y sus sat^lites, 
practicada desde el fin de la 
segunda guerra mundial. Ai ha- 
cer efl informe püblico, Herbert 
B. Ehrmann, presidente del AJC. 
dijo que los judios en la URSS 
y sus satelites son sometidos 
a “disciiminaciones y restriccio- 
n»:s cue marchitan su vida dia- 
ria de los mismos”. Advirtio que 
!a “poliiica oficial sovietica ame- 
naza extinguir a la religiön ju^ 
dia y 9u cultura en una vasta 
regiön del mundo’*. Subrayan- 
do que la desgracia de los ju¬ 
dios en los paises comunistas 
cs * g-ave } compleja’*, el pre- - 
sidente del AJC, propone un 
programa de acciön basado en 
los siguientes principios: 

1. —Igualdad de «derechos 
para los judios en Europa- Orien- 
ta! y en Öa URSS por ley y de 
hecho, dentro del marco del 
sistema social y ecpnomico exis¬ 
tente, ‘'aunque la igualdad bajo 
tal sistema nb ^ äquivalente 
con el concepto americano de 
>la libertad’*. 

2. — Los derechos de los ju- 
dios de emigrar libremente a los 
lugares de su elecciön, con to- 
das sus posesiohes. 

3. —De acuerdo a su gran 
preocupaciön por el bienestar 
jdel ser hiimano individualmente 
y su convicciön que la emigra^ 

. ciön debe *ser 'tdtalmente volufi- 
'*taria, efl AJC se opone a toda 
,;compulsiön sobre el individuo 
^para que migrara. 

4-—El AJC. sc unirä a otras 
organizaciones judias y no ju- 
dias, para buscar la ayuda gu- 
bemamentai y no gubernamen- 
tal para los inmigranjes de ,1a 
Europa Oriental y 3a Union So»“ 
vi<:fica e infkienciarä la promo- 
ciön de oportunidades de inmi- 
graciön libera'Iizadas en los EE. 
Du. y en otros paises. 

Expresa que la judeidad de 
la URSS es mantenida “orga*- 
nizadamente en un estado ato- 
mizado'*. Dijo el Sr Ehrmann 
que “no existe una federaciön 
de comunidades judias y präcti- 
■‘camente no hay comunicacion 
entre fas diversas oongregacio- 
nes judias locales. 

ABOLICION DEL GOBIERNO 
MILITÄR 

JERUSALEM (JTA) — La 
knesset decidiö abolir todas las 
medidas de emergencia que 
tambien son base del gobierno 
militar en las zonas ärabes. Sin 
embargo la votaciön solo ex¬ 
presa el sentimiento de la 
knesset y no es probable que 
cambie la situaciön por ahora: 
la ley de aboRciön solo pasö 
en primera lectuar y La knesset 
pasa a receso el dia de hoyc-Vat 
pasa a receso, sin poder proce- 
der a la segunda y tercera lec- 
ttra. 

Dado que es la ultima se- 
siön en esta knesset antes de las 
elecdones y segün la ley todo 
proyecto que por causa de de- 
bate no ha podido pasar la lec- 
tura final antes de las nuevas 
ciecciones no puede ser tratado 
en la nueva knesset, el proyec¬ 
to tendrä que ser presentado de 
nuevo integramente despues de 
las elecciones de noviembre. 

La votaciön de anoche tuvo 
iugar ya en un ambiente pre- 
electoral y los partidos Mapam 
Ajdut Avodi y los comunistas 
se unicron ai bfoque religioso 





personal und freundliche Bedienung 
sind Vorzüge, welche Ihnen nur 
Panagra bietet. 


Fliegen auch Sie mit Panagra in 
erster Klasse oder Touristenklasse 
mit den gigantischen DC-6B Ma¬ 
schinen des “El Pacifico”. Jeden 
Dienstag Flüge via Santiago. 
Komfort - ausgezeichnete Küche - 
Radar - Druckkabine - Bequeme 
Sitze mit verstellbarer Rückenlehne 
und Fuss-Stütze - Erfahrenes Flug- 


fAM AMniCAN-GtACt AIAWATS 


Generalvertretung: Panagra - Mercado 1085 
Tel. 12100 -12105 - La Pas 


apoyando el prpyecto presenta¬ 
do por los sionistas generales, 
mientras que los progresistas y 
la Jerut apoyaron a la Mapai, 
absteniendose del voto. Antes 
de pasarse a votar, el premier 
Ben GuTirn, reyelö que ayer el 
gabinete decidiö disminuir las 
restricciones contra la minoria 
de ministros, mientras la ma- 
yoria recomendö La aboliciön 
Hsa y Wana de las restricciones, 
para eil U de Octubre. 

Luego de declaraciön, 

la knesset votö 41 contra 0 para 
presentar el asunto a comisiön. 

La mayoria describiö el go- 
biemo militar sin precedentes 
en e4 mundo siendo dirigido 
contra una minoria que goza de 
plenoe derechos civicos, que ja- 
fn4a »ubtevo contra ei gobierno 
y tampoco fomentö eJ terroris- 
mc. 
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Die Stadt La Paz hat Hoechst selten 
die Ehre, Nobelpreistraeger in ihren 
Mauern zu beherbergen. Umso hoeher 
is^t der Wert des kürzlich erfo'lgten 
Besuches zu veranschlagen, mit dem 
der Dominikaner Pierre, die geistigen 
und progressiven Kreise von La Paz 
erfreute. Der Geistliche Pierre, dessen 
wirklicher Name Henri-Antoine Grues 
ist, ist der Traeger des letzten Frie- 
dens-Nobeilpreises, dem ihm unter dem 
. Beifall der ganzen zivilisierten Welt, 
verliehen wurde. 

Die Bekanntschaft mit Pierre war 
eine überaus erfreuliche und beeindruk- 
kende Angelegenheit; wir lernten in 
diesem 47-jaehrigen Bellgier eine Per- 
soenlichkeit kennen, deren grosser in¬ 
nerer Wert durch aeussere Schlich¬ 
theit bekundet wurde. Dieser Geistli¬ 
che, der fest verwurzellt im praktischen 
Leben steht, strahlt die Kraft der ech¬ 
ten Persoenlichkeit aus, die beruht 
auf menschlicher Groesse und absolu¬ 
ter Einfachheit. 

Wir -lernten in Monsieur Pierre 
einen Menschen kennen und schaetzen, 
der ein wahrhaft guter Mensch ist, der 
durchglüht ist von der sittlichen Kraft 
^seiner Sendung, einen Mann ohne 
hohlen Pathos und brllige Phrase. 

Das W'erk von M. Pierre ist gros¬ 
sartig und bewundernswert. Seit sehr 
vielen Jahren arbeiter dieser Menschen¬ 
freund mit all seiner koerpertichen und 
seelischen Kraft daran, soziale Miss- 
staende zu beseitigen, um in die Trost- 


Unsere Serie: 
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losigkeit der Armen Licht zu bringen, 
und unglücklichen Kindern und Waisen 
einen guten Lebens-Sinn zu geben 

In zaeher, enthusiastischer Arbeit, 
fast allein, schuf er die Basis für 
seine heute weltweite Bewegung 
“Emaüs”, die Miillionen an US-$ auf¬ 
bringt, um Armut und Elend bestmoe- 
glichst zu steuern. 

Pierre’s Wirken als Schoepfer von 
“Kinderdoerfern’' (“Anne Frank- Doer- 
fer“) ist eine ganz gewaltige soziale 
und humane Tat, die unsaegliche 
Mühe und Opfer erforderte, die aber 
auch gute Saat und reiche Ernte ein- 
bringen dürfte. 

In La Paz kamen wir mit Nobel¬ 
preistraeger Pierre 2-maI in Kontakt; 
einmal im intimen Rahmen einer Pres¬ 
sekonferenz, und zum andern bei sei¬ 
nem Vortrag im Paraninfo der Uni- 
versitaet. 

Waehrend der Konferenz, erteilte 
Pierre (der nur franzoesisch spricht, 
der aber einen ganz ausgezeichneten 
Dolmetscher zur Seite hatte) alle Fra¬ 
gen bereitwiligst, er ging eingehend 
auf aktuelle soziale Probleme der Men- 


I schheit ein, streifte auch die jüdische 
Situation und klagte an den nazisti¬ 
schen Barbarismus. In seinem Vor¬ 
trag, der im überfüllten Auditorium 
maximum stattfand, fand er grossar¬ 
tige Worte der Mahnung und Anklage 
für die herrschende Gesellschaft. M. 
Pierre, fand Worte von tiefem Ernst 
aber auch von gutem Humor, die das 
heutige Moralgebaeude mit all sei¬ 
nen Rissen nackt aufzeigte. Der Refe¬ 
rent war der Meinung, dass das herr¬ 
schende Weltelend zum grossen Teil 
dadurch entstand, weil Materialismus 
und eine egozentrische Politik vor¬ 
herrschend sind, die den humanisti¬ 
schen Sinn ^verfl^chen; Pere Pierre 
ist der Meinung, dass die politischen 
Gegnerschaften und der voeliige Ver¬ 
trauensmangel der Menschen unterein¬ 
ander, ebenso die Bürokratie, die Wur¬ 
zeln allen Uebels seien. Nach Pierre 
zerstoeren die gegenwaertigen Ge¬ 
setze politischer Macht, Liebe und 
Moral, Auch das System der heutigen 
Demokratien verurteilte der Referent, 
da “Freiheit ohne Liebe, Tyrannei sei"’ 
Dieser gute Hirte bezeichnete Geld 


als Mittel zur guten Tat und er fand 
schaiie Worte für die Indolenz der 
Reichen und Maechtigen gegenüber 
den Noteen des groessten Teiles der 
Weltbevodkerung. 

Mit Optimismus aber arbeitet er 
an seinem grossartigen, philantropi- 
schen Werk, welches heute bereits 
aktive Gruppen in Frankreich, Deut¬ 
schland, Oesterreich, Belgien, Schweiz, 
Schweden, in Marokko, Brasilien, 
Argentinien, Peru und Uruguay be¬ 
sitzt, und welches im weiteren gros¬ 
sen Ausbau begriffen ist. 

Nachdem wir Henri-Antoine Grus 
alias “Pierre" persoenlich kennen 
lernten, koennen wir nur das Nobel¬ 
preis- Komitee in Stockholm dazu be^ 
glückwünschen, dass es den Friedens¬ 
preis an Pater Pierre verliehen hat; 
denn ein Würdigeren dürfte in dieser 
Zeit kaum zu finden sein. 

Der Welt-Geistliche Pierre kaempft 
gegen die Enge des nationalen Geistes, 
er ist Kosmopolit im besten Sinne, er 
kaempft nicht für das Wohlergehen 
einzelner Schichten, er kaempft dy¬ 
namisch und mit liebeerfülltem Herzen, 
gegen das soziale Elend, welches in 
einem tragischen Umfange besteht, 
welches furchtbare Anklage ist, gegen 
die souveraene Gewalt. 

Dieser Welt-Geistliche ist Welt- 
Bürger, denn für ihn gilt das Wort: 

Patria est, ubicunque est bene... 

Id k u 6 t B 



WENN REISEN 


DANN DURCH 


EXPRINTER 


IHRE PASSAGEN 

fuer Flu£zeu|', Schiff oder Eisenbahn 
IHRE HOTEL - RESERVIERUNGEN 
hesorj^t Ihnen schenellstens, zuverlaessig 
und preisfuenstig 


* LA PAZ * 

I Av. Camacho (Edif, Tugoeslavo) t 

t Telef. 2560 u. 9265 t 



^ ^ ^ ^ ^ ^ 




IDEAL 

für 

Bolivien! 


Generalvertreter: 

F. D. LUC AS & CIA. LTDA. 

La Paz — YANACOCHA .587 — GTBÜki 947 


lOE 


O 

B 

o 


BIEBER 

20 de Octubre 582 
LA PAZ 

ERSTKLASSIG 
in Kaffee • Kuchen 
Ek 

ERSTKLASSIG 
als Speise - Restau¬ 
rant, in Mittag- und 

Abend - Essen! 
loeao L-.- 


“INCATUr 

vesvn&tMt Biobo gui«6 
Reisen durch Flugseug 
• Schrff odsr Finnnli 
ahn! Songicseltigs Er- 
lechgung^ von Frachtai 
und B eiss gepcisck in 
Bolivien und hi atten 
Tea« 4 er Welt! 

Wenn reisen - Ami 
durch 

“INCATUR” 

L« Per, OranB^mtmtiem- 
he, Potoev Secr«, Ssole 
Cruz, Yeodllm, Tdpbs 
f TBfljB. 


Slm Geschaeftszentrum von La Paz: ■ 

I HOTEL “AUSTRIA” I 

S YANACOCHA 531, unmittelbar • 

1 C. Comercio B 

■ Telefon 8915. Casilla 946. S 

■ Zknoier mit warmeoi Waner, Gepfl^;ter, «auberer B 

2 Aufenthalt Europadeche Leitwig. Man spridit deutsch ■ 
gund engisdi. Auf Wunsch: mH oder ohne Pension. S 

. c IHRE Buchhcaidliungen: 

t 

* 

i 


Jf 

t 

Jf 

f 


UNIVERSAL BOOKSTORE Ltda. f 

LA PAZ; Mercado N* 1857 

LOS AMIGOS DEL LIBRO 

COCHABAMBA: Peru esq. Espana 

Offerieren cdJe Neu^TBcbeinungen des 
internolionczlen Buchhandels! 

Fachlitercrtur-Deutsche Zeitechriften-Kinderbticher! 
Buechex von und ueber ferael-Hebrew Dictionazies! 



Dr. SiiilleriiH) 
Krutzfeldt E. 

ZAHNARZT 

Speziaitaet: kflnsscae 
ProttiteeiL 

Sprechstunden; 

Pteea Fmnz Tamayo 1931, 
Tefcfon 10111 2073 




I ► 


m 

m 



ORIGINAL 
“Ean de Cologne” 

von der deltesten 
bestehenden Eau de 
Cologne - Fabrik! 

Alleinvertrieb fuer 
Bolivien: 

HANSA LTDA. 
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DAS 


ECHO” 


15, August 1959 


La P a z 

FEST - GOTTESDIENST 

Am t4. August 1939 wurde die 
“Comunidad Isracflita” gegründet Am 
Freitagt, 14. August 1959 fand aus 
diesem Anlass ein Festgottesdienst 
statt, an welchem Rabb, Friedlaender 
diesen langen Zeitabschnitt Revue pas¬ 
sieren liess, die Tief- und die Hoehe- 
punkte in der Entwicklung der “Co¬ 
munidad” packend schilderte; Rabb 
Friedlaender feierte die “Gemeinde" 
als religioese und soziale Basis, die in 
unserem Falle viel dazu beitrug, dass 
die Juden von La Paz sich in so schoe- 
ner Weise aufwaerts entwickedn konn¬ 
ten. 

In seinem Ausblick glaubt Rabb. 
Friedlaender die Zeit nahe, dass alle 
jüdischen Organisationen in La Paz 
(und ebenso in Bolivien) sich zu einer 
anumfassenden Einheitsgemeinde ver- 
^igen werden. Herr Arthur Loewen- 
wrg führte die kantorale Funktion mit 
Koennen un Innerlichkeit durch. 


Dem Vorstand sei für diesen Abend 
gedankt, dem “Das Echo” in seiner 
kommenden Arbeitsdekade beste Er¬ 
folge wünscht. 

•b 

(Wir machen unsere Leser auf die 
am 29.8 stattfindenden volkstümliche 
Veranstaltung aufmerksam, zu der die 
“Oimunidad” einladet. — 'Sehe 
Anzeige). 


PERSONALIA 

Am. 23. August feiert Herr ISAAK 
MEIER seinen 70. Geburtstag, zu wa¬ 
chem auch ‘'Das Echo’’ herzlich gra¬ 
tuliert und ihm noch sehr lange Jahre 
in reiner Lebensfreude wuenscht Herr 
Isaak Meier gehoert zu den Wenigen 
unter uns, die stets einen hervorra¬ 
genden Anteil an der Entwicklung 
unseres Jischuv nahmen, die stets ein 
o^nes Herz und praktische Tat fuer 
die Belange der Gemeinschaft be¬ 
wiesen. 


OLD SMUGGLER 

El antigfuo, el mäs famoso 
y un gran Whisky Escoc^. 
Ventas: por Mayor 
Representantes Ebcclusivois 

' CONAL S. A. 

Avenida Mariscal Santa Cruz N’ 1375 
Casilla 1137 — Telefono 3516 

w m m m 


FAMILIEN -ANZEIGEN 


DANKSAGUNG! 

Für die zcchlnchen Beweise herzlicher Anteil 
zuxhme caikzesslic4 des Tcdes meiner geliebten 
Frau unserer geliebten Mutter^ Grroesmutteir und 
Schwigenxiutter, Frcru 

WALLY RAINOWITZ 

Sprechen wir aui diesem Wege allen Freunden 
und Organisationenc herzlichen Dank aus. 

La PazyCasiBa 1623 Arthur Rakiowitz 
Cochahamba Manfred und Hanni Rau, geb. Raiiiawitz 

und Enk^ Hefiry. 


DANKSAGUNG! 

Auf diesem Wege danken wir ollen Freimden 
und Organisationen herzlichst für die Anteilnahme 
beim Hinscheiden meiner geliebten Frau, unserer 
lieben Mutter, Schwiegermutter imd Grossmutter, 
Frau 

BLUMA LIPSCHENKO 

La Paz (CasUia 1456) Jacobo Lipschenko 

Lima, Peiu- Cf/eveland, USA Max Lipschenko und Familie 

im August 1959 Cnnque lipschenko u. Familie. 


c:>oo<z:>oo<z>oo<c><K><:r>oo<c:>oo<ir>o(K:z>oo<z>oo^^ 

Anlaesslich meines 70. Geburtstages 
empfange ich Verwandte, Freimde und 
Bekannte am Sonntag, den 23. August 
1959, von 11 bis 16 Uhr, in der 
Avenida Argentina 2097. 



ISAAK MEIER 


HOTEL 

NENMANN 

Looyaa 442-CcBilkz 191 
Telefon 5445 

Das bevorzugte Hotel 
im Stadt-Zentrum vion 
La Paz! 


Die vertrauenswtsefdi^ 

? OELDhWeCHSELSTUBE } 
i -k DOLLARS, J 

; -f PESOS, t 

J -f SOLES, Etc. J 

I TRAVELLERS Ltda. | 

t Loeyza 88, Tel^foao 3077 1 
N* 139 5 


NOTIZ 

Es dürfte unsere wirtschaftsinteres¬ 
sierten Leser angehen, vom Aufsch¬ 
wung von Firmen zu erfahren, die von 
Immigranten aus Europa, geleitet sind. 
An hervorragende Stelle unter diese 
prosperierenden Firmen gehoert die 
Gesellschaft F. D. L U C A S & 
CIA. LTDA. in La Paz, die 
k^zlich in die Firma F. D. Lucas d 
Cia. (Belivia) S. A., umgewandeflt 
wurde. Der jugendliche, sehr in¬ 
telligente und tüchtige, dynamische 
und grosszügige Praesident Lucas 
konnte seine Firma zu einer aus¬ 
serordentlichen Hoehe entwickeln, 
die bei dem kommerziellen Koennen 
des Heim Lucas, sicher noch nicht 
abgeschlossen sein dürfte. Die glaen- 
zend durchorganisiertc Lucas S. A. 
enthaelt auch im Aue'.ind Verkaufs- 
bueros, sie dig Repraesentantin 
vieler sehr bedeutender Firmen und 
kann Verkaufserfoilge aufzeigen, die 


als religioese und soziale Basis, die in 
Allein der Anteil des Hauses Lucas in 
La Paz in deutscher Importation ln 
BoHvien betraegt 50 %, der bellgische 
Anteil 35 %; ebenso ist die F. D. Lu¬ 
cas führend an anderen Importationen 
beteiligt. 

“Das Echo’* wünscht dem erfolg¬ 
reichen und sympathischen Praesiden- 
ten der F. D. Lucas (Bolivia) S. A. 
weiterhin die Erfolge, die seine Firma 
zu einer Ehre für die bolivianische 
Wirtschaft machten. 


Herr, in besten Vennoegenvei> 
hioeltniflBien,, sticht Dome als 

WIRTSCHAFTERIN; 

bei gegecseitigem GedaUen 

HEIRAT 

rooeglich. Angeb, u. 

Cifra S 65 Revista EL ECO, 
CcBsilla 2217 - Uz Pccz. 



\ AUSTRIACO 


YcBKficocba 280 
DAS GUTE 
RESTAURANT 

im Stadt-Zentrum! 
Mittags - und 
Abendiisch! 
NoDclimiltcDgia: 
•jKatteelKnia - Betrieb! 
Montags geschlossen! 


♦ 

t 

♦ 

♦ 




Exprinter Ltda 

COCHABAMBA 
Casilla 856, Telefono 2379 
Plaza 14 de Sq)üeinbfe 
REISEBUERO 

UND WECHSELSTUBE 
REISE — SCHECKS 
UND AUSLANDS — 
GIROS 




jFOTO 
“Broadway” 


► 
► 
► 
► 
► 

4 D«8 Atelier für ^ 
^ künstlerische Fotos! k 
. COCHABAMBA > 

* A«. San Msrt i B ciq. Pcrti. > 
^ Taftfe» 2701 f 

^ » 

^ ^ ^ ^ ^ 


COMUNIDAD ISRAEUTA 
DE BOLIVIA 

L A P A Z 

Die Conrnnidad Lsroelita gibt aus Anlass ihres 
ZWANZIG-JAHERIGEM BESTEHENS folgende Ver¬ 
anstaltungen ün Monat August bekannt: 

1. ) Freitag. 14. August 1959. 18.45 in der Synagoge; 

FEST - GOTTESDIENST 

-* 

2. ) Sconiobend, 29. August 1959, abends 20.30 h im 

Theater&aol des "CSrculo IsrcceKta'V - * 

GEMUETLICHES BEISAMMENSEIN 

mit Kaffeetafel Darbietungen kies "Oolegio Bo* 
Uvicno-Ißraelita'^ Orchester Schein! / Eintritt ein- 
schl. Kaffee und Kuchen frei! i 

Zu diesen Veraiistaltungen laden wir den ge¬ 
samten Yischuw von La Paz herzlichst ein und 
bitten um rege Beteiligung. 

k 

Der V or st and 






DILLMANN-PRODUKTE 

aus Cochabamba 

JETZT stets frisch und in grossw 
Auswahl auch in LA PAZ erhaeltlich!- 
Alle. Sorten feinster Wurstwaren! 
Bevorzugen auch SIE die ersklassigen und 
preisgünstigen DILLMAN - Produkte! 

Verkauf: 

Frial “Copacabana”, Juan de la Riva 1407 

Telefon: 5996. 

intebnist — ELECTROCARDIOGRAPHIE 
Conaultorioc Dr. Lkbo Aice 

Loayza 460, von 5 1/2 — 7 1/2 nacfamittags. 

IWmmsM—IMIIIW—IMMIMMIIUBMI 
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EXISTENZ IN COCHABABIBA! 

Seit vielen Jahren bestehendes, modern 
eingerichtetes Geschaeft in allerbester Lage 
(10 Schritte von der Plaza), ausreisehalber 
günstig - mit oder ohne Ware -.zn verkaufen. 

Interessenten schreiben bitte an Casilla 225 
Codmhamba 
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